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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Hei del ber ger Dis pu ta ti on
Bru der Mar tin Lu ther, Magis ter der hei li gen Theo lo gie, wird den Vor sitz
füh ren, Bru der Le o n hard Bey er, Magis ter der schö nen Küns te und der Phi ‐
lo so phie, wird ant wor ten vor den Au gus ti nern der weit be rühm ten Stadt
Hei del berg am ge wohn ten Ort, am 26. April 1518.

The sen aus der Theo lo gie
Aufs höchs te miss trau isch ge gen uns selbst nach des Hei li gen Geis tes Rat:
„Ver lass dich nicht auf dei nen Ver stand“, le gen wir dem Ur teil al ler, die da ‐
bei sein wol len, in De mut die se theo lo gi schen Pa ra doxa vor, da mit of fen bar
wer den möch te, ob sie zu Recht oder zu Un recht dem gött li chen Pau lus,
dem er wähl ten Ge fäß und Werk zeug Chris ti und wei ter hin St. Au gus ti nus,
sei nem treu es ten Aus le ger, ent nom men sind.
1. Das Ge setz Got tes, die heils ams te Leh re des Le bens, kann den Men schen
nicht zur Ge rech tig keit brin gen; es ist ihm viel mehr ein Hin der nis auf dem
We ge da zu.

2. Noch viel we ni ger brin gen Men schen wer ke das fer tig, und wür den sie
gleich mit Hil fe der na tür li chen Ein ge bung - wie man sagt - im mer von neu ‐
em wie der holt.

3. Die Wer ke der Men schen, wenn sie auch noch so sehr in die Au gen fal len
und gut zu sein schei nen, müs sen doch als Tod sün den gel ten.
4. Die Wer ke Got tes, wenn sie gleich nicht in die Au gen fal len und schlecht
zu sein schei nen, sind in Wahr heit doch un sterb li che Ver diens te.

5. Nicht in dem Sin ne sind die Wer ke der Men schen Tod sün den - wir re den
von de nen, die als gu te er schei nen -, dass sie Ver bre chen wä ren.

6. Nicht in dem Sin ne sind die Wer ke Got tes Ver diens te - wir re den von de ‐
nen, die durch ei nen Men schen ge tan wer den -, dass sie nicht im mer zu ‐
gleich auch Sün de wä ren.
7. Die Wer ke der Ge rech ten wä ren Tod sün den, wür den sie nicht in from mer
Got tes furcht von den Ge rech ten als Tod sün den ge fürch tet.

8. Noch viel mehr sind die Wer ke der Men schen Tod sün den, wenn sie oh ne
Furcht in un ver fälsch ter und bö ser Selbst si cher heit ge tan wer den.
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9. Zu er klä ren, dass die Wer ke oh ne Chris tus zwar tot sei en, aber kei ne Tod ‐
sün den, scheint mir ei ne ge fähr li che Preis ga be der Got tes furcht.

10. Es ist wahr lich schwer zu ver ste hen, wie denn solch ein Werk tot sein
soll und den noch kei ne schäd li che Tod sün de.
11. Der Ver mes sen heit kann man nur da ent ge hen, und wah re Hoff nung
kann al lein da sein, wo man bei ei nem jeg li chen Werk Furcht hat vor dem
Ge richt der Ver damm nis.

12. Dann sind die Sün den vor Gott wirk lich läss li che Sün den, wenn sie von
den Men schen als Tod sün den ge fürch tet wer den.

13. Der freie Wil le nach dem Sün den fall ist nur noch ei ne Be zeich nung,
und wenn er tut, so viel ihm mög lich ist, tut er Tod sün de.
14. Der freie Wil le nach dem Sün den fall hat Macht zum Gu ten nur nach
sei ner ur sprüng li chen Be stim mung, zum Bö sen aber je der zeit ei ne tat säch li ‐
che.

15. Aber auch im Stan de der Un schuld kann er nicht tat säch lich, son dern
nur sei ner ur sprüng li chen Be stim mung nach be ste hen, ge schwei ge denn,
dass er im Gu ten Fort schrit te ma chen kann.

16. Der Mensch, der da meint, er wol le da durch zur Gna de ge lan gen, dass
er tut, so viel ihm mög lich ist, häuft Sün de auf Sün de, so dass er dop pelt
schul dig wird.
17. So re den, das heißt nicht, dem Men schen An lass zur Ver zweif lung ge ‐
ben, son dern ihn zur De mut ru fen, da mit er die Gna de Chris ti su che.

18. Ganz ge wiss muss ein Mensch an sich selbst ver zwei feln, um für den
Emp fang der Gna de Chris ti be rei tet zu wer den.

19. Der ist es nicht wert, ein Theo lo ge ge nannt zu wer den, der Got tes „un ‐
sicht ba res“ We sen „durch sei ne Wer ke er kennt und ver steht“,
20. aber der, der das, was von Got tes We sen sicht bar und der Welt zu ge ‐
wandt ist, als in Lei den und Kreuz sicht bar ge macht be greift.

21. Der Theo lo ge der Herr lich keit nennt das Schlech te gut und das Gu te
schlecht. Der Theo lo ge des Kreu zes nennt die Din ge, wie sie wirk lich sind.
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22. Je ne Weis heit, die Got tes un sicht ba res We sen in den Wer ken er kennt
und schaut, bläht auf, macht blind und ver stockt.

23. Und „das Ge setz wirkt den Zorn“ Got tes, es tö tet, ver flucht, klagt an,
rich tet und ver dammt al les, was nicht in Chris tus ist.
24. Nun ist wohl je ne Weis heit nicht an sich schlecht, und das Ge setz ist
nicht zu flie hen; aber der Mensch miss braucht oh ne die Theo lo gie des
Kreu zes das Bes te zum Schlimms ten.

25. Nicht der ist ge recht, der vie le Wer ke tut, son dern wer oh ne Wer ke viel
an Chris tus glaubt.

26. Das Ge setz sagt: „Tue das!“, und es ge schieht nie mals. Die Gna de
spricht: „An den sollst du glau ben!“, und al les ist schon ge tan.
27. Mit Recht könn te man Chris ti Werk wir kend (ope r ans) nen nen und das
un se re ge wirkt (ope ra tum) und so mit sa gen, dass dank des wir ken den Wer ‐
kes das ge wirk te Werk Gott ge fällt.

28. Die Lie be Got tes fin det nicht vor, son dern schafft sich, was sie liebt.
Die Lie be des Men schen ent steht nur an dem, was sie lie bens wert fin det.

Be weis füh rung der The sen
die im Hei del ber ger Or dens ka pi tel im Jah re un se res Heils 1518 dis pu tiert
wor den sind
1. Das Ge setz Got tes, die heils ams te Leh re des Le bens, kann den Men schen
nicht zur Ge rech tig keit brin gen; es ist ihm viel mehr ein Hin der nis auf dem
We ge da zu.

Aus den Wor ten des Apo stels, Röm 3,21: „Oh ne das Ge setz ist die Ge rech ‐
tig keit Got tes of fen bart“, geht das klar her vor. Das legt St. Au gus ti nus in
sei ner Schrift vom Geist und Buch sta ben so dar: „Oh ne das Ge setz, d.h. oh ‐
ne sein Zu tun!“ Und Röm 5,20 heißt es: „Das Ge setz aber ist ne ben ein ge ‐
kom men, da mit die Sün de mäch ti ger wür de“, und Röm 7,9: „Da aber das
Ge setz kam, ward die Sün de wie der le ben dig.“ Des halb nennt Pau lus Kap
8,2 das Ge setz „ein Ge setz des To des“ und „ein Ge setz der Sün de“, ja 2.Kor
3,6 sagt er: „Der Buch sta be tö tet“, was St. Au gus ti nus in sei nem Buch 'Vom
Geist und Buch sta ben‹ durch weg von je dem Ge setz ver steht, auch vom Ge ‐
setz Got tes, das doch das hei ligs te ist.
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2. Noch viel we ni ger brin gen Men schen wer ke das fer tig, und wür den sie
gleich mit Hil fe der na tür li chen Ein ge bung - wie man sagt - im mer von neu ‐
em wie der holt.

Da schon das hei li ge und un be fleck te Ge setz Got tes, das wah re und ge rech ‐
te, das dem Men schen zur Hil fe von Gott ge ge ben ist, um ihn über sei ne na ‐
tür li chen Kräf te hin aus zu er leuch ten und zum Gu ten zu be we gen, den noch
das Ge gen teil er reicht, so dass er viel schlech ter wird, wie kann er dann,
sei nen ei ge nen Kräf ten über las sen, oh ne sol che Hil fe zum Gu ten ge bracht
wer den? Wenn er mit frem der Hil fe nicht das Gu te tut, tut er es noch we ni ‐
ger aus ei ge ner Kraft. Da her sagt der Apo stel Röm 3,10ff, die Men schen
sei en ver derbt und un nütz, we der er ken nen sie Gott, noch su chen sie ihn,
son dern wen den sich von ihm ab.
3. Die Wer ke der Men schen, wenn sie auch noch so sehr in die Au gen fal len
und gut zu sein schei nen, müs sen doch als Tod sün den gel ten.

Die Wer ke der Men schen glän zen nach au ßen, aber in nen sind sie ver dor ‐
ben, wie Chris tus Mt 23,27 von den Pha ri sä ern sagt. Ih nen und an de ren er ‐
schei nen sie gut und schön, aber Gott rich tet nicht nach dem Schein, son ‐
dern „prüft Nie ren und Herz“, da es doch oh ne Gna de und Glau ben un mög ‐
lich ist, ein rei nes Herz zu ha ben; Apg 15,9: „Er rei nig te ih re Her zen durch
den Glau ben.“

Da her gilt al so: Wenn die Wer ke der ge rech ten Men schen Sün de sind, wie
The se 7 sagt, wie viel mehr sind es die Wer ke der noch nicht ge rech ten. Die
Ge rech ten aber sa gen von ihren ei ge nen Wer ken: „Ge he nicht ins Ge richt
mit dei nem Knecht, Herr, denn vor dir ist kein Le ben di ger ge recht.“ Eben so
sagt der Apo stel Gal 3,10: „Die mit des Ge set zes Wer ken um ge hen, sind
un ter dem Fluch.“ Die Wer ke der Men schen sind aber Wer ke des Ge set zes
und der Fluch wird nicht auf läss li che Sün den ge legt; al so sind sie Tod sün ‐
den. Und drit tens in Röm 2,21: „Du lehrst, man sol le nicht steh len und
stiehlst“, was St. Au gus ti nus so aus legt: Frei lich sind sie nach ihrem schuld ‐
haf ten Wol len selbst Die be, wenn gleich sie nach au ßen ur tei len und leh ren,
an de re sei en Die be.
4. Die Wer ke Got tes, wenn sie gleich nicht in die Au gen fal len und schlecht
zu sein schei nen, sind in Wahr heit doch un sterb li che Ver diens te.
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Dass die Wer ke Got tes un an sehn lich sind, of fen bart Jes 53,2: „Er hat kei ne
Ge stalt noch Schö ne“ und 1. Sam. 2,6: „Der Herr tö tet und macht le ben dig,
führt in die Höl le und wie der her aus.“ Das wird so ver stan den: Der Herr de ‐
mü tigt und er schreckt uns durch das Ge setz und den An blick un se rer Sün ‐
de, dass wir uns vor den Men schen und vor uns selbst wie nichts, wie ganz
oh ne An se hen vor kom men, ja es wirk lich sind. Wenn wir das er ken nen und
uns da zu be ken nen, so ha ben wir „kei ne Ge stalt noch Schö ne“, le ben aber
in der Ver bor gen heit Got tes, d.h. in blo ßem Ver trau en auf sei ne Barm her ‐
zig keit und kön nen uns in uns selbst auf nichts be ru fen als auf Sün de, Tor ‐
heit, Tod und Höl le, wie der Apo stel 2. Kor. 6,9f sagt: „Als die Trau ri gen,
aber al le zeit fröh lich; als die Ster ben den, und sie he, wir le ben“ (vgl. Kol
3,3). Das ist es, was Jes 28,21 Got tes „frem des Werk“ nennt: „da mit sein
Werk an uns ge sche he“; d.h. er de mü tigt uns in uns selbst und läßt uns ver ‐
zwei feln, um uns in sei ner Barm her zig keit zu er he ben und uns zu Hof fen ‐
den zu ma chen, wie es Hab 3,2 heißt: „Wenn du zür nen wirst, wirst du dei ‐
ner Barm her zig keit ge den ken.“ Ein sol cher Mensch miss fällt sich al so in al ‐
len sei nen Wer ken, sieht an sich kei ne Schön heit, son dern nur sei ne Un an ‐
sehn lich keit. Ja, er tut auch, von au ßen ge se hen, was an de ren un ver stän dig
und un ge schickt er scheint.

Sol che Un an sehn lich keit ent steht aber in uns, wenn Gott uns züch tigt oder
viel mehr wenn wir uns selbst an kla gen, wie 1. Kor 11,31 sagt: „Wenn wir
uns sel ber rich te ten, so wür den wir nicht ge rich tet vom Herrn.“ Das ist es,
was 5. Mo se 32,36 meint: „Der Herr wird sein Volk rich ten, und über sei ne
Knech te wird er sich er bar men.“ So sind al so die Wer ke oh ne je des An se ‐
hen, die Gott in uns wirkt, d.h. die in De mut und Furcht voll brach ten, wahr ‐
haft un sterb lich; denn De mut und Got tes furcht sind un ser gan zes Ver dienst.
5. Nicht in dem Sin ne sind die Wer ke der Men schen Tod sün den - wir re den
von de nen, die als gu te er schei nen -, dass sie Ver bre chen wä ren.

Ver bre chen näm lich sind Ta ten, die man auch vor Men schen ver kla gen
kann, wie Ehe bruch, Dieb stahl, Tot schlag, üb le Nach re de usw. Aber Tod ‐
sün den sind Ver bre chen, die als gut er schei nen und den noch in wen dig aus
ei ner schlech ten Wur zel kom men und Früch te ei nes schlech ten Bau mes
sind, wie Au gus ti nus in sei nem 4. Buch ge gen Ju lia nus schreibt.

6. Nicht in dem Sin ne sind die Wer ke Got tes Ver diens te - wir re den von de ‐
nen, die durch ei nen Men schen ge tan wer den -, dass sie nicht im mer zu ‐
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gleich auch Sün de wä ren.

Der Pre di ger Sa lo mon sagt: „Es ist kein Mensch so ge recht auf Er den, dass
er Gu tes tut und nicht sün digt.“ Hier aber sa gen an de re: Ein Ge rech ter sün ‐
digt zwar, aber nicht, wenn er Gu tes tut. De nen ist zu ant wor ten: Wenn der
Pre di ger die ses sa gen woll te, war um ver schwen det er sei ne Wor te? Oder
hat der Hei li ge Geist Freu de am Wort schwall, am Ge schwätz? Denn ei ne
sol che An sicht wä re über ge nug aus ge drückt mit den Wor ten: „Es ist kein
Mensch so ge recht auf Er den, dass er nicht sün digt“; wo zu fügt er nun
„dass er Gu tes tut“ bei? Als ob ein an de rer ge recht wä re, der Schlech tes tut,
denn nur ein Ge rech ter han delt gut. Wo er aber von der Sün de au ßer den
gu ten Wer ken spricht, sagt er so: „Sie ben mal täg lich fällt der Ge rech te“.
Hier sagt er nicht: Sie ben mal täg lich fällt der Ge rech te, wenn er Gu tes tut.
Da zu ein Gleich nis: Wenn ei ner mit ei nem ros ti gen und schar ti gen Beil zu ‐
schlägt, so macht sein Beil, mag er selbst als Hand wer ker noch so ge schickt
sein, doch schlech te, holp ri ge und rau he Schnit te. So auch Gott, der durch
uns wirkt.
7. Die Wer ke der Ge rech ten wä ren Tod sün den, wür den sie nicht in from mer
Got tes furcht von den Ge rech ten als Tod sün den ge fürch tet.

Das geht ers tens klar aus der 4. The se her vor. Denn sein Ver trau en auf ein
Werk set zen, bei dem man sich ei gent lich fürch ten müss te, heißt sich sel ber
die Eh re ge ben und sie Gott neh men, den man bei je dem Werk fürch ten
muss. Das aber ist ei ne völ li ge Ver kehrt heit, wenn man sich selbst ge fällt,
sich selbst in sei nen Wer ken ge nießt und sich wie ei nen Göt zen an be tet. So
macht es je der, der selbst si cher und oh ne Got tes furcht ist. Wenn er sich
näm lich fürch te te, wä re er nicht selbst si cher und hät te kein Ge fal len an
sich, son dern ge fie le sich nur in Gott.

Zwei tens wird es klar aus Ps 143,2: „Ge he nicht ins Ge richt mit dei nem
Knecht“ und Ps 32,5: „Ich sprach: Ich will dem Herrn mei ne Über tre tun gen
be ken nen.“ Dass dies aber nicht läss li che Sün den sind, deckt de ren Ar gu ‐
ment auf: Für läss li che Sün den braucht man kei ne Bu ße noch Beich te.
Wenn es al so Tod sün den sind und „al le Hei li gen da für be ten“, wie es hier
heißt, dann sind al so die Wer ke der Hei li gen Tod sün den. Die Wer ke der
Hei li gen aber sind gu te Wer ke; al so sind sie für sie nur ver dienst lich durch
ihr de mü ti ges und got tes fürch ti ges Be kennt nis.
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Drit tens aus dem Ge bet des Herrn: „Ver gib uns un se re Schuld“. Das ist ein
Ge bet der Hei li gen; al so sind die Schul den, für die sie be ten, ih re gu ten
Wer ke. Dass die se aber Tod sün den sind, geht aus dem fol gen den her vor:
„Wo ihr den Men schen ih re Feh ler nicht ver gebt, da wird euch eu er Va ter
eu re Feh ler auch nicht ver ge ben“. Sie he, sol che Sün den sind es al so, die sie
oh ne Ver ge bung in Ver damm nis bräch ten, wenn sie nicht auf rich tig die ses
Ge bet be te ten und an de ren ver ge ben wür den.

Vier tens nach Off 21,27: „Nichts Un rei nes wird ins Him mel reich ein ge ‐
hen“. Da her ist al les, was den Ein gang ins Him mel reich hin dert, Tod sün de -
oder man müss te den Be griff „Tod sün de“ an ders be stim men. Auch die läss ‐
li che Sün de hin dert dies, denn sie be fleckt die See le, und kann im Him mel ‐
reich nicht be ste hen, al so ….
8. Noch viel mehr sind die Wer ke der Men schen Tod sün den, wenn sie oh ne
Furcht in un ver fälsch ter und bö ser Selbst si cher heit ge tan wer den.

Das er gibt sich mit Not wen dig keit aus dem Vor an ge hen den. Denn wo kei ne
Furcht ist, da ist kei ne De mut; wo kei ne De mut ist, da ist Hoch mut und da
sind Zorn und Ge richt Got tes. „Gott näm lich wi der ste het den Hoch mü ti ‐
gen“. Ja, wi che nur der Hoch mut! Nir gends wür de noch Sün de sein!

9. Zu er klä ren, dass die Wer ke oh ne Chris tus zwar tot sei en, aber kei ne Tod ‐
sün den, scheint mir ei ne ge fähr li che Preis ga be der Got tes furcht.
Denn da mit wer den die Men schen selbst si cher und da durch hoch mü tig, was
ge fähr lich ist. So nimmt man näm lich Gott dau ernd die ihm schul di ge Eh re
und gibt sie sich selbst, ob gleich man doch mit gan zem Ei fer sich be ei len
müss te, ihm je schnel ler, des to bes ser sei ne Eh re zu ge ben. So rät auch die
Hei li ge Schrift: „Dar um zö ge re nicht, dich zum Herrn zu be keh ren“. Wenn
ihn schon der be lei digt, der ihm die Eh re ent zieht, um wie viel mehr der, der
dies fort wäh rend in Selbst si cher heit tut. Aber wer nicht in Chris tus ist oder
von ihm weicht, ent zieht ihm die Eh re, wie da ge schrie ben steht.

10. Es ist wahr lich schwer zu ver ste hen, wie denn solch ein Werk tot sein
soll und den noch kei ne schäd li che Tod sün de.

Zum Be weis: Die Schrift spricht nicht so vom Tod, dass et was, was doch tot
ist, nicht töd lich sei; ja auch die Gram ma tik nicht, die „tot“ als Stei ge rung
zu „töd lich“ be zeich net. Ein töd li ches Werk nennt man ein Werk, das tö tet.
„Tot“ aber ist nicht ein Werk, das ab ge stor ben ist, son dern ei nes, das von
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vorn her ein nicht le ben dig war. Aber ein sol ches nicht le ben di ges Werk
miss fällt Gott, wie es in den Sprü chen Sa lo mo nis 15,8 heißt: „Der Gott lo ‐
sen Op fer ist dem Herrn ein Greu el.“

Zwei tens: Über haupt wirkt der Wil le auf je des sol che to te Werk ir gend wie
ein, sei es in Lie be oder in Hass; has sen kann er es nicht, weil er bö se ist.
Al so liebt er, als lieb te er das To te. Und er bringt in sich ei ne bö se Wil lens ‐
hand lung ge gen Gott her vor, den er in ihr wie in al lem Tun lie ben und eh ren
müss te.
11. Der Ver mes sen heit kann man nur da ent ge hen und wah re Hoff nung
kann al lein da sein, wo man bei ei nem jeg li chen Werk Furcht hat vor dem
Ge richt der Ver damm nis.

Das geht aus der 4. The se her vor. Es ist un mög lich, auf Gott zu hof fen, oh ‐
ne an al lem Ge schaf fe nen zu ver zwei feln und zu wis sen, dass ei nem nichts
nüt zen kann au ßer Gott. Da es aber nie man den gibt, der, wie wir oben sag ‐
ten, ei ne sol che rei ne Hoff nung hat, und wir uns doch et was auf das Ge ‐
schaf fe ne ver las sen, so ist es klar, dass we gen sol cher Un rein heit in al len
Din gen Got tes Ge richt zu fürch ten ist. Und so soll Ver mes sen heit nicht nur
beim Tun, son dern auch schon beim Ver lan gen ver mie den wer den, d.h., es
muss uns miss fal len, fer ner hin im Ver trau en auf das Ge schaf fe ne zu blei ‐
ben.

12. Dann sind die Sün den vor Gott wirk lich läss li che Sün den, wenn sie von
den Men schen als Tod sün den ge fürch tet wer den.
Das geht ge nug sam aus dem Ge sag ten her vor. So weit wir uns an kla gen, so ‐
weit ent schul digt uns Gott. Nach dem Wor te: „Be ken ne dei ne Mis se tat, da ‐
mit du ge recht fer tigt wirst“ und je nem, wo es heißt: „Dass doch mein Herz
sich nicht den Wor ten des Bö sen nei ge, um Ent schul di gun gen zu fin den für
die Sün den“.

13. Der freie Wil le nach dem Sün den fall ist nur noch ei ne Be zeich nung,
und wenn er tut, so viel ihm mög lich ist, tut er Tod sün de.

Das ers te ist klar: der Wil le ist ein Ge fan ge ner und ein Skla ve der Sün de.
Nicht, dass er nichts ist, son dern dass er nur frei ist zum Bö sen! Joh 8,34
und 36: „Wer Sün de tut, ist der Sün de Knecht“, „Wenn euch der Sohn frei
macht, so seid ihr recht frei.“ Dar um sagt auch St. Au gus ti nus in sei nem
Buch 'Vom Geist und Buch sta ben‹: „Der freie Wil le oh ne die Gna de hat nur
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Macht zum Sün di gen“ und im 2. Buch ge gen Ju lia nus: „Frei nennt ihr ihn,
aber ein Ge knech te ter ist er.“ Und so noch an un zäh li gen an de ren Stel len.

Das zwei te geht aus dem oben Ge sag ten her vor und aus Hos 13,9: „Is ra el,
du bringst dich in Un glück; denn dein Heil steht al lein bei mir.“
14. Der freie Wil le nach dem Sün den fall hat Macht zum Gu ten nur nach
sei ner ur sprüng li chen Be stim mung, zum Bö sen aber je der zeit ei ne tat säch li ‐
che.

Da zu ein Gleich nis: Im Tod hat ein Mensch zum Le ben nur sei ner ur sprüng ‐
li chen Be stim mung (in vit am so lum subiec ti ve) nach ein Ver hält nis, wäh ‐
rend er lebt, aber zum Tod ein tat säch li ches. Der freie Wil le (zum Gu ten)
da ge gen ist tot; da für sind die To ten ein Gleich nis, die der Herr er weck te,
wie schon die hei li gen Kir chen leh rer sa gen. St. Au gus ti nus be weist die se
The se an meh re ren Stel len in sei nen Schrif ten ge gen die Pe lagia ner.

15. Aber auch im Stand der Un schuld kann er nicht tat säch lich, son dern nur
sei ner ur sprüng li chen Be stim mung (subiec ti va po ten tia) nach be ste hen, ge ‐
schwei ge denn, dass er im Gu ten Fort schrit te ma chen kann.
Der Meis ter der Sen ten zen sagt im 2. Buch, Ab schnitt 24, Kap. 1 un ter Be ‐
ru fung auf St. Au gus ti nus am Schluss fol gen des: „Durch die se Zeug nis se ist
zwin gend er wie sen, dass der Mensch ein rech tes We sen und ei nen gu ten
Wil len bei der Schöp fung emp fing und ei ne Hil fe er fuhr, durch die er hät te
be ste hen kön nen. Sonst könn te es schei nen, dass er nicht durch sei ne ei ge ne
Schuld ge fal len sei.“ Er spricht hier von dem tat säch li chen Ver mö gen (po ‐
ten tia acti va), was of fen kun dig ge gen die An schau ung von Au gus ti nus ist,
der in sei ner Schrift 'Von der Zu recht wei sung und der Gna de' fol gen des
sagt: „Er hat te das Kön nen emp fan gen, so fern er woll te, aber er hat das
Wol len nicht ge habt, wo durch er konn te“, wo bei er un ter dem „Kön nen“ ei ‐
ne ur sprüng li che Be stim mung (po ten tia subiec ti va), un ter dem „Wol len,
durch das er konn te“, aber ei ne tat säch li che wirk sa me Kraft (po ten tia acti ‐
va) ver steht.

Der zwei te Teil aber ist vom Meis ter hin läng lich er klärt in der glei chen Ge ‐
gen über stel lung.

16. Der Mensch, der da meint, er wol le da durch zur Gna de ge lan gen, dass
er tut, so viel ihm mög lich ist, häuft Sün de auf Sün de, so dass er dop pelt
schul dig wird.
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Aus dem Ge sag ten ist klar: Wenn er tut, so viel ihm mög lich ist, sün digt er
und sucht al lent hal ben das Sei ne. Aber wenn er meint, dass er durch die
Sün de der Gna de wür dig oder für sie ge eig net wer de, fügt er schon hoch ‐
mü ti ge Ver mes sen heit hin zu und hält die Sün de nicht für Sün de, das Bö se
nicht für Bö ses, was ei ne ganz gro ße Sün de ist. So heißt es Jer 2,13: „Ei ne
zwei fa che Sün de tut mein Volk: mich, die le ben di ge Quel le, ver las sen sie
und gra ben sich lö che ri ge Brun nen, die doch kein Was ser hal ten.“ Das
heißt, durch die Sün de sind sie ganz weit weg von mir und ma ßen sich den ‐
noch an, aus sich her aus Gu tes tun zu kön nen.

Du sprichst nun: Was sol len wir denn tun? Sol len wir mü ßig ge hen, weil wir
nichts als Sün de tun kön nen? Ich ant wor te: Nein, son dern hö re auf die se
Wor te und dann fal le nie der und bit te um Gna de und set ze dei ne gan ze
Hoff nung auf Chris tus; in ihm ist un ser Heil und Le ben und un se re Auf er ‐
ste hung. Denn dar um wer den wir so be lehrt, dar um macht uns das Ge setz
mit der Sün de be kannt, da mit wir un se re Sün de er ken nen und dann Gna de
er bit ten und er lan gen. So, ja so „gibt er dem De mü ti gen Gna de“ und „wer
sich er nied rigt, der wird er höht wer den“. Das Ge setz er nied rigt, die Gna de
er höht. Das Ge setz schafft Furcht und Zorn, die Gna de Hoff nung und Er ‐
bar men. Durch das Ge setz näm lich er hält man Sün den er kennt nis, durch Er ‐
kennt nis der Sün de aber er langt man De mut, und durch die De mut Gna de.
So führt Got tes frem des Werk (opus ali e num dei) schließ lich sein ei gent li ‐
ches Werk (opus pro pri um) her bei, in dem er den Men schen zum Sün der
macht, um ihn ge recht zu ma chen.
17. So re den, das heißt nicht, dem Men schen An lass zur Ver zweif lung ge ‐
ben, son dern ihn zur De mut ru fen, da mit er die Gna de Chris ti su che.

Das ist aus dem Ge sag ten klar. Denn nach dem Evan ge li um ist das Him mel ‐
reich den Kin dern und den De mü ti gen ge ge ben, und sie liebt Chris tus. De ‐
mü tig kön nen aber nicht die sein, die nicht ein se hen, dass sie ver dam ‐
mungs wür di ge Sün der sind mit Sün den, die zum Him mel schrei en. Sün de
aber wird nicht er kannt au ßer durch das Ge setz. Klar ist, dass nicht die Ver ‐
zweif lung, son dern viel mehr die Hoff nung ge pre digt wird, wo ge pre digt
wird, dass wir Sün der sind. Sol che Pre digt der Sün de oder viel mehr die Er ‐
kennt nis der Sün de und der Glau be an sol che Pre digt ist Be rei tung zur Gna ‐
de. Dann näm lich be ginnt das Ver lan gen nach Gna de, wenn die Sün den er ‐
kennt nis da ist. Dann erst, wenn er das Übel sei ner Krank heit be greift, ver ‐
langt der Kran ke nach Me di ka men ten. Wie es da her nicht ei ne Ur sa che zur
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Ver zweif lung oder zum To de mit sich bringt, wenn dem Kran ken die Ge fahr
ge sagt wird, die sei ne Krank heit birgt, son dern er viel mehr er mu tigt wird,
die Me di ka men te zu ver lan gen, so ist das Be ken nen, dass wir nichts sind
und im mer sün di gen, wenn wir tun, was uns mög lich ist, nicht ein Ver zwei ‐
felt ma chen - wir müss ten denn oh ne Ver stand sein! -, son dern be deu tet, uns
zum Ver lan gen nach der Gna de un se res Herrn Je su Chris ti in Be we gung zu
brin gen.

18. Ganz ge wiss muss ein Mensch an sich selbst ver zwei feln, um für den
Emp fang der Gna de Chris ti be rei tet zu wer den.
Das will näm lich das Ge setz, dass ein Mensch an sich selbst ver zweif le,
dar um „führt es ihn in die Höl le“ und „macht ihn arm“ und er weist ihn in
al len sei nen Wer ken als Sün der, wie der Apo stel in Röm 2 und 3,9 tut, in ‐
dem er spricht: „Wir sind über führt, dass wir al le un ter der Sün de sind.“
Wer aber tut, was mög lich ist, und glaubt, dass er da mit et was Gu tes schafft,
der kommt sich durch aus nicht als ein Nichts vor und ver zwei felt nicht an
sei nen Kräf ten. Viel mehr ist er dar in noch an ma ßend, dass er sich für die
Er lan gung der Gna de auf sei ne Fä hig kei ten ver lässt.

19. Der ist es nicht wert, ein Theo lo ge ge nannt zu wer den, der Got tes „un ‐
sicht ba res“ We sen „durch sei ne Wer ke er kennt und ver steht“.

Das wird an de nen klar, die sol che „Theo lo gen“ wa ren und doch vom Apo ‐
stel Röm 1,22 „un ver stän dig“ ge nannt wer den. Das un sicht ba re We sen Got ‐
tes ist sei ne Kraft, sei ne Gott heit, sei ne Weis heit, Ge rech tig keit, Gü te u. ä.
Die Er kennt nis al les des sen macht nicht wür dig und wei se.
20. Aber der ver dient ein rech ter Theo lo ge ge nannt zu wer den, der das, was
von Got tes We sen sicht bar und der Welt zu ge wandt ist, als in Lei den und
Kreuz sicht bar ge macht be greift.

Das uns zu ge wand te, sicht ba re We sen Got tes - d.h. sei ne Mensch lich keit,
Schwach heit, Tor heit - ist dem un sicht ba ren ent ge gen ge setzt, wie 1. Kor
1,25 von der gött li chen Schwach heit und Tor heit sagt. Weil die Men schen
näm lich die Er kennt nis Got tes auf grund sei ner Wer ke miss brauch ten, woll te
nun Gott aus dem Lei den er kannt wer den. Er woll te sol che „Weis heit des
Un sicht ba ren“ durch ei ne „Weis heit des Sicht ba ren“ ver wer fen, da mit die,
die Gott nicht ver ehr ten, wie er in sei nen Wer ken of fen bar wird, ihn ver eh ‐
ren als den, der in den Lei den ver bor gen ist (abs con di tum in pas si o ni bus),
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wie es 1. Kor 1,21 heißt: „Denn weil die Welt durch ih re Weis heit Gott in
sei ner Weis heit nicht er kann te, ge fiel es Gott wohl, durch tö rich te Pre digt
se lig zu ma chen die, die dar an glau ben.“ So reicht es für nie mand aus, Gott
in sei ner Herr lich keit und Ma je stät zu er ken nen, wenn er ihn nicht in der
Nied rig keit und Schmach sei nes Kreu zes er kennt. So „macht er die Weis ‐
heit der Wei sen zu Schan den“, wie Je sa ja wei ter sagt: „Für wahr, du bist ein
ver bor ge ner Gott“.

So auch Joh 14,8: Als Phi lip pus in der Art der Theo lo gie der Herr lich keit
sprach „Zei ge mir den Va ter“, hol te Chris tus ihn gleich zu rück und kon zen ‐
trier te sei ne Ge dan ken, die ab schweif ten, an ders wo Gott zu su chen, auf sich
zu rück und sprach: „Phi lip pus, wer mich sieht, sieht auch mei nen Va ter“. In
Chris tus dem Ge kreu zig ten al so ist die wah re Theo lo gie und Got tes er kennt ‐
nis, wie es auch Joh 14,6 und 10,9 be stä ti gen: „Nie mand kommt zum Va ter
denn durch mich“; „Ich bin die Tür“ usw.
21. Der Theo lo ge der Herr lich keit nennt das Schlech te gut und das Gu te
schlecht. Der Theo lo ge des Kreu zes nennt die Din ge, wie sie wirk lich sind.

Das ist klar. Weil er doch Chris tus nicht kennt, kennt er auch nicht den im
Lei den ver bor ge nen Gott. Da her zieht er die Wer ke dem Lei den, die Herr ‐
lich keit dem Kreu ze, die Kraft der Schwach heit, die Weis heit der Tor heit
und über haupt das Gu te dem Schlech ten vor. Das sind die, die der Apo stel
„Fein de des Kreu zes Chris ti“ nennt. Je den falls has sen sie das Kreuz und die
Lei den. Sie lie ben aber die Wer ke und ihren Ruhm, und so nen nen sie das
Gu te des Kreu zes schlecht und das Schäd li che des Wer kes gut. Gott kann
aber nur in Kreuz und Lei den ge fun den wer den, wie schon ge sagt. Dar um
nen nen die Freun de des Kreu zes das Kreuz gut und die Wer ke schlecht,
weil durch das Kreuz die Wer ke nie der ge ris sen wer den und der lie ber durch
die Wer ke auf ge rich te te „al te Adam“ ge kreu zigt wird. Es ist näm lich dem
un mög lich, auf Grund sei ner „gu ten Wer ke“ nicht auf ge bla sen zu wer den,
der vor her nicht durch Lei den und Scha den ganz leer und nied rig ge wor den
ist, bis zu der Er kennt nis, dass man selbst nichts ist und die Wer ke nicht uns
son dern Gott ge hö ren.

22. Je ne Weis heit, die Got tes un sicht ba res We sen in den Wer ken er kennt
und schaut, bläht auf, macht blind und ver stockt.
Das ist schon ge sagt. Denn weil sie das Kreuz nicht ken nen und es has sen,
müs sen sie not wen dig das Ge gen teil lie ben, d.h. Weis heit, Ruhm, Macht u.
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ä. So wer den sie durch sol che Lie be noch mehr ver blen det und ver stockt.
Un mög lich ist es näm lich, dass ih re Gier durch Er fül lung der Wün sche ge ‐
stillt wird; denn wie die Lie be zum Geld im glei chen Ma ße wie das Geld
selbst wächst, so ist es auch mit der Sucht des Men schen nach Was ser. Je
mehr er trinkt, um so mehr dürs tet ihn, wie der Dich ter sagt: „Je mehr sie
ge tränkt wer den, um so mehr dürs ten sie nach Was ser“, und der Pre di ger:
„Das Au ge sieht sich nim mer satt, und das Ohr hört sich nim mer satt.“ So
ist es aber bei al len Be gier den. Da her wird auch die Wiss be gier de durch die
Weis heit, die man er langt, nicht be frie digt, son dern noch mehr ent zün det.
So wird die Ehr sucht nicht durch Er lan gen der Eh re, die Herrsch sucht nicht
durch Macht und Herr schaft, die Ruhm sucht nicht durch er lang ten Ruhm
ge stillt usw., wie Chris tus Joh 4,13 be zeich nen der wei se sagt: „Wer von die ‐
sem Was ser trinkt, den wird wie der dürs ten.“

Es bleibt al so nur ein Heil mit tel: heil wer den nicht durch Stil len der Be gier ‐
de, son dern durch Aus lö schen. Das heißt, wenn je mand wei se wer den will,
so soll er nicht im Vor griff, son dern im Rü ck griff nach Weis heit trach ten
und im Ver lan gen nach „Tor heit“ ein fäl tig wer den. Eben so soll, wer reich
an Macht und Ruhm und an Lust und an al len Din gen satt wer den will,
Macht, Ruhm, Lust und Be frie di gung in al len Din gen eher flie hen als su ‐
chen. Das ist die Weis heit, die der Welt ei ne Tor heit ist.
23. Und „das Ge setz wirkt den Zorn“ Got tes, es tö tet, ver flucht, klagt an,
rich tet und ver dammt al les, was nicht in Chris tus ist.

So an die Ga la ter: „Chris tus hat uns er löst von dem Flu che des Ge set zes“,
und ebendort: „Die mit des Ge set zes Wer ken um ge hen, sind un ter dem
Fluch“, und Röm 4,15: „Das Ge setz rich tet Zorn an“, und Röm 7,10: „Es
fand sich, dass das Ge bot mir zum To de ge reich te“, und Röm 2,12: „Die un ‐
ter dem Ge setz ge sün digt ha ben, die wer den durch das Ge setz ver ur teilt
wer den.“ Wer sich al so als ein Wei ser und Ge lehr ter im Ge setz rühmt, der
rühmt sich sei ner Schan de, sei nes Flu ches, des Zor nes Got tes, des To des,
wie es Röm 2,23 heißt: „Was rühmst du dich des Ge set zes?“

24. Nun ist wohl je ne Weis heit nicht an sich schlecht, und das Ge setz ist
nicht zu flie hen; aber der Mensch miss braucht oh ne die Theo lo gie des
Kreu zes das Bes te zum Schlimms ten.
Denn „das Ge setz ist hei lig“, und „al le Ga be Got tes ist gut“, „al les Ge schaf ‐
fe ne ist sehr gut“. Aber wie schon oben ge sagt, wer noch nicht er nied rigt
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und durch Kreuz und Lei den zu ei nem Nichts ge macht ist, der schreibt Wer ‐
ke und Weis heit sich zu, nicht aber Gott und miss braucht so die Ga ben Got ‐
tes und be su delt sie.

Wer aber durch Lei den von sei nem ich süch ti gen Selbst be freit wur de, der
schafft nicht mehr sel ber, son dern weiß, dass Gott in ihm al les wirkt und
schafft. Ob er nun wirkt oder nicht, ist für ihn das sel be: er rühmt sich nicht,
wenn Gott in ihm wirkt, er schämt sich nicht, wenn er es nicht tut; er weiß,
es ist ihm ge nug, wenn er durch das Kreuz lei det und ver nich tet wird, da mit
er um so mehr zum Nichts wer de. Das ist, was Chris tus in Joh 3,7 sagt: „Ihr
müsst von neu em ge bo ren wer den.“ Um wie der ge bo ren zu wer den, muss
man vor her ster ben und mit dem Men schen sohn er höht wer den: ich sa ge
ster ben, d.h. den Tod als ge gen wär tig emp fin den.
25. Nicht der ist ge recht, der viel Wer ke tut, son dern wer oh ne Wer ke viel
an Chris tus glaubt.

Denn die Ge rech tig keit Got tes wird nicht auf grund an ein an der ge reih ter
Hand lun gen er wor ben, wie Aris to te les lehrt, son dern durch den Glau ben
ge schenkt. „Der Ge rech te lebt aus sei nem Glau ben“, Röm 1,17 und Röm
10,10: „Wenn man von Her zen glaubt, so wird man ge recht.“ Da her will ich
das „oh ne Wer ke“ so ver stan den wis sen: Nicht dass der Ge rech te nichts
wir ke, son dern dass sei ne Wer ke ihm kei ne Ge rech tig keit ver schaf fen. Viel ‐
mehr schafft sei ne Ge rech tig keit Wer ke. Oh ne un ser Zu tun näm lich wer den
Gna de und Glau be ein ge gos sen, und als bald fol gen dann die Wer ke. So
heißt es Röm 3,20: „Kein Fleisch ver mag durch des Ge set zes Wer ke, vor
Gott ge recht zu sein“, und Röm 3,28: „So hal ten wir nun da für, dass der
Mensch ge recht wer de oh ne des Ge set zes Wer ke, al lein durch den Glau ‐
ben“, d.h. zur Ge rech tig keit ma chen die Wer ke nichts.

Von jetzt an weiß, wer aus sol chem Glau ben han delt, dass sol che Wer ke
nicht ihm, son dern Gott ge hö ren. Des we gen sucht er durch sie nicht ge ‐
recht fer tigt oder ver herr licht zu wer den, viel mehr sucht er Gott selbst. Sei ne
Ge rech tig keit im Glau ben an Chris tus ge nügt ihm, d.h. Chris tus ist sei ne
Weis heit, Ge rech tig keit usw., wie es 1. Kor 1,30 heißt. Er selbst aber ist
Chris ti Wir ken oder Werk zeug (ope ra tio seu in stru men tum).
26. Das Ge setz sagt: „Tue das!“, und es ge schieht nie mals. Die Gna de
spricht: „An den sollst du glau ben!“, und al les ist schon ge tan.
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Der ers te Satz ist durch den Apo stel und sei nen Aus le ger Au gus ti nus an
vie len Or ten klar er wie sen, und es ist oben ge nug sam dar ge legt, dass das
„Ge setz“ viel eher „Zorn be wirkt“ und al le un ter dem Fluch hält. Auf glei ‐
che Wei se ist der zwei te Satz klar, dass näm lich der Glau be recht fer tigt. Das
Ge setz be fiehlt, wie Au gus ti nus sagt, was der Glau be er wirbt. So ist je den ‐
falls Chris tus durch den Glau ben in uns, ja mit uns eins. Chris tus aber ist
der, der ge recht ist und al le Ge bo te Got tes er füllt. Dar um er fül len auch wir
durch ihn al les, wenn er durch den Glau ben un ser ge wor den ist.

27. Mit Recht könn te man Chris ti Werk wir kend (ope r ans) nen nen und das
un se re ge wirkt (ope ra tum) und so mit sa gen, dass dank des wir ken den Wer ‐
kes das ge wirk te Werk Gott ge fällt.
So bald Chris tus durch den Glau ben in uns wohnt, be wegt er uns zu Wer ken
durch je nen le ben di gen Glau ben an sei ne Wer ke. Die Wer ke näm lich, die er
selbst tut, sind die Er fül lung von Got tes Ge bo ten und wer den uns durch den
Glau ben ge schenkt. Schau en wir sie an, so wer den wir zur Nach fol ge be ‐
wegt. Des we gen sagt der Apo stel: „So seid nun Got tes Nach fol ger als sei ne
lie ben Kin der“. Da her ent zün den sich Wer ke der Barm her zig keit an sei nen
Wer ken, durch die er uns er lös te, wie St. Gre gor sagt: „Je de Tat Chris ti ist
uns ei ne Leh re, nein, ein An trieb.“ Wenn sie in uns wirk sam ist, so ist sie in
uns durch den Glau ben le ben dig, ge wal tig näm lich lockt sie uns. Auch im
Ho hen Lied heißt es: „Zie he mich dir nach! Wir lau fen dem Ge ruch dei ner
Sal ben nach“, d.h. dei ner Wer ke.

28. Die Lie be Got tes fin det nicht vor, son dern schafft sich, was sie liebt.
Die Lie be des Men schen ent steht nur an dem, was sie lie bens wert fin det.

Das zwei te ist klar und Ge mein gut al ler Theo lo gen und Phi lo so phen. Das
Ge gen über (ob jec tum) ist der Grund der Lie be, in dem man nach Aris to te les
al les Ver mö gen der See le als pas siv an nimmt, als Stoff, als nur im Auf neh ‐
men tä tig, wo durch er selbst be zeugt, dass sei ne Phi lo so phie ge gen die
Theo lo gie ist, weil sie in al lem das Ih re sucht und mehr das Gu te nimmt als
gibt. Das ers te ist klar, weil die Lie be Got tes - so fern im Men schen le ben dig
- liebt, was sün dig, schlecht, tö richt und schwach ist, um es ge recht, gut,
wei se und stark zu ma chen, und so viel mehr sich ver strömt und Gu tes
schafft. Dar um näm lich, weil sie ge liebt wer den, sind die Sün der „schön“,
nicht aber wer den sie ge liebt, weil sie „schön“ sind. Mensch li che Lie be
flieht da her die Sün der und Bö sen, Chris tus je doch sagt: „Ich bin nicht ge ‐
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kom men, die Ge rech ten zu ru fen, son dern die Sün der“. Sol cher Art ist die
Lie be des Kreu zes, ge bo ren aus dem Kreuz, dass sie sich nicht dort hin wen ‐
det, wo sie das Gu te fin det, um es zu ge nie ßen, son dern dort hin, wo sie das
Gu te den Ar men und Be dürf ti gen aus tei len kann. „Ge ben ist se li ger als neh ‐
men“, sagt der Apo stel. Da her heißt es Ps 41,2: „Wohl dem, der sich des
Be dürf ti gen an nimmt!“ Der Ver stand frei lich kann sich na tür li cher wei se
nicht mit dem be fas sen, was nichts ist, das heißt mit dem Ar men und Be ‐
dürf ti gen, son dern nur mit dem, was et was ist, mit dem Wah ren und Gu ten.
Da her ur teilt er nach dem Schein und nimmt das An se hen des Men schen
wich tig und ur teilt nach dem, was au gen schein lich vor liegt.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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